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Abschied vom
Gymnasium

„Gedenken isteinSicherheitsgurt“
Mehr als 100 Oberberger erinnerten in Nümbrecht an die Pogromnacht vor 83 Jahren

Blutspuren führtenzurPlantage
Nümbrechter steht wegen Drogenhandels vor dem Landgericht in Bonn

Engel stehen
imMittelpunkt

Pferde brauchen
für Ausritt ein
Kennzeichen
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Was soll enden? Das
Wissen? Oder die Erinnerung an
die schrecklichen Dinge? Mit
diesen Fragen antwortet Abra-
hamLehrer,wenner–malmehr,
mal weniger deutlich – auf den
künftigen Umgang mit den dun-
kelsten Kapiteln der deutschen
Geschichte angesprochen wird
undobnichtendlicheinSchluss-
strich gezogen werden könne.
Seit 2014 ist Lehrer Vize-Präsi-
dent des Zentralrates der Juden
in Deutschland, am Dienstag-
nachmittag war der Kölner als
prominenter Redner nach Nüm-
brecht gekommen, um dort am
gemeinsamen Gedenken an die
Pogromnacht des 9. November
1938 teilzunehmen. Im April
1954 wurde Abraham Lehrer ge-
boren, imselbenFrühjahrkehrte
seine Familie nach Deutschland
zurück. Sie wählte Köln.

„Die Nachgeborenen trifft an
jenenEreignissenkeineSchuld“,
betonte der 67 Jahre alte Unter-
nehmer. „Aber es ist ihre Ge-
schichte.“DasGedenken sei also
einSicherheitsgurt,deneineGe-
sellschaft anlegen müsse, um
solche Verbrechen zu verhin-
dern. Denn, so Lehrer, „die rech-
teSeite istheutepräsentwie seit
Jahrzehnten nicht mehr“. Und
zu viele gingen den rechten Rat-
tenfängern auf den Leim.

Mehr als 100 Oberberger waren
der Einladung der Gemeinde
Nümbrecht, der Oberbergischen
Gesellschaft für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit sowie der
Freundeskreise Nümbrecht/Ma-
teh Yehuda und Wiehl/Jokneam
gefolgt, um die Worte Abraham
Lehrers zu hören. Der stieg nach

seinem Vortrag sofort in die
schwarze Limousine, um eilig
nach Köln und zu seiner Heimat-
synagoge, in der er seit 1967 und
heute im Vorstand tätig ist, zu-
rückzukehren. Der frisch gekür-
teMinisterpräsidentNordrhein-
Westfalens, Hendrik Wüst, habe
sich zur Gedenkfeier dort ange-
kündigt. „Und das möchte ich
mir nicht entgehen lassen“, ent-
schuldigte sich Lehrer.

Musikalisch gestaltet wurde
die Gedenkfeier am jüdischen
Friedhofvonder siebenköpfigen
Bläsergruppe des Dietrich-Bon-
hoeffer-Gymnasiums in Wiehl
unter der Leitung von Annette
Blecher. Besonders in Kindern
und Jugendlichen sehe er bei al-
lem Nachdenken nun Hoffnung
und eine gewisse Fröhlichkeit
für die Zukunft, erklärte Dr. Ro-
land Adelmann, Vorsitzender

des Freundeskreises Wiehl/Jok-
neam, und verriet seine Zuver-
sicht, dass Deutschland ein Vor-
bild für Frieden und Zusammen-
halt werden könne. Für den
Freundeskreis Nümbrecht/Ma-
teh Yehuda las Vorsitzende Ma-
rion Reinecke das Kaddisch, ei-
nes der wichtigsten Gebete im
Judentum. Sie widmete es auch
den vielen Getöteten in der Fa-
milie Abraham Lehrers. Dieser,
sosagteerselbst,habedieSchul-
kameraden um Verwandte wie
Oma und Opa immer beneidet.

Versöhnlich stimmte zudem
der tiefe Blick von Pastor Peter
Muskulos in sein „Tagebuch der
Gefühle“: Darin schaut er auf
seine Tage in Berlin, als der Sha-
lom-Chor gegründet wurde, als
Juden und Christen begannen,
gemeinsam Gottesdienste zu
feiern. „Die gibt es heute noch.“
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Der Anrufer
war in Panik und verlangte ein
dringendes Treffen mit einem
31-Jährigen, der den Hilferuf
entgegengenommen hatte. Die
Männer trafen sich am 24. Au-
gust vergangenen Jahres auf ei-
nem Autobahnparkplatz im
Oberbergischen, auf dem der
Fremde gleich zur Sache kam:
„An Deinem Haus wimmelt es
vor Bullen!“ Der Nümbrechter
wusste gleich, was gemeint war:
Eine Villa an der Vormwalder
Straße in Hilchenbach (Kreis
Siegen-Wittgenstein), die sei-
nem Adoptivvater gehörte und
seit Monaten leer stand. „Jun-
kie-Haus“ nannte man die Im-
mobile im Ort, weil sich darin al-
lerlei zwielichtige Leute herum-
getrieben haben sollen.

AndiesemSommertagwar im
NachbarhausderVilladieLeiche
eines 74-Jährigen entdeckt wor-
den,dergrausamerstochenwor-
den war. Die erste Polizeistreife
parkte den Einsatzwagen vor
dem einst imposanten Jugend-
stilbau, und als Verstärkung ein-
traf, vermuteten die Beamten
dort den Tatort, stürmten zur
Tür, an der auch Blutspuren
klebten – und fanden im Innern
keinen Mörder, sondern eine
Cannabisplantage.

Dieser Zufallsfund brachte
den Nümbrechter auf die Ankla-
gebank des Bonner Landge-
richts. Vor der Zweiten Großen

Strafkammer muss er sich seit
Dienstag wegen Drogenhandels
in drei Fällen mit mehr als 56 Ki-
logramm Marihuana, 26 Kilo-
gramm Amphetaminen und 263
Gramm Kokain verantworten.
Der Verkaufswert wird auf fast
220 000 Euro geschätzt. Er wolle
für alles „die Verantwortung
übernehmen“, ließ der Ange-
klagte seinen Anwalt Yücel Ars-
lanerklären,umzugleichdieAn-
klagevorwürfe zu korrigieren:
2011 habe der Verfahrensme-
chaniker, der als Einjähriger mit

Familie aus der Kirgisischen Re-
publik nach Deutschland ge-
kommen war, einen Immobili-
enkaufmann aus Oberberg ken-
nengelernt, der seine Objekte
vornehmlich im Rotlichtmilieu
vermiete, während dessen Ehe-
frau Spielhallen betreibe.

Da sich das Ehepaar einen
Sohn wünschte, so schilderte es
derVerteidiger im Namen seines
Mandanten in einer Einlassung,
adoptierte es den jungen Mann,
der am 1. Juli 2019 ins operative
Geschäft seiner Adoptiveltern

einstieg. Dann aber kam Corona,
die Clubs und Bordelle mussten
schließen, die Einnahmen – bis
dahin 60 000 Euro brutto pro
Monat– schrumpften. Da sei der
Anruf eines Unbekannten, der
dem jetzt Angeklagten ab April
2020 monatlich 3000 Euro Miete
für die Villa in Hilchenbach (Yü-
cel Arslan: „Eine Schrottimmo-
bilie“) zahlen wollte, gerade
richtig gekommen.

Wieheißtdenn IhrAnsprech-
partner?“, fragte ihn Vorsitzen-
der Richter Wolfgang Schmitz-
Justen. „Dazu möchte ich nichts
sagen“, antwortete der Ange-
klagte, der sichauchzu fünfwei-
teren, gesondert verfolgten Per-
sonen nicht äußern wollte.

Der 31-Jährige räumte ein,
dass er bei seinen Vermietungen
gewusst habe, um was es geht.
Das gelte nicht nur für die Plan-
tage im Siegerland, sondern
auch für einen weiteren Canna-
bisanbau in einem nicht mehr
genutzten Nachtclub aus dem
Besitz des Adoptivvaters in der
Gemeinde Reichshof. Der Unbe-
kannte habe ihn nach der Razzia
im August 2020 noch einmal um
Hilfe gebeten. Und so habe er
mitgeholfen, Equipment zur
Rauschgiftherstellung zu trans-
portieren. Dafür habe er einma-
lig weitere 2000 Euro erhalten.
Mehr nicht. Aber mit Drogen, so
beteuerte der Nümbrechter, ha-
be er zu keiner Zeit gehandelt.

Für den Prozess sind sechs
weitere Tage angesetzt.

Um Engel geht es,
wenn am Sonntag, 21. Novem-
ber, in Waldbröls evangelischer
Stadtkirche, Alte Rathausstra-
ße,um18Uhrdiedritte„Gospel-
church“ in diesem Jahr anbricht.

In diesen besonderen Gottes-
diensten spielt die Gospelmusik
eine zentrale Rolle, Chöre und
auch Solisten singen dann ge-
meinsam mit den Gläubigen.
Diesmal sitzt Anna Seibert am
Klavier, Impulse kommen dazu
von Renate Karnstein. (höh)

Reiter,die imoberber-
gischen Wald oder in der freien
LandschaftaufvierHufenunter-
wegs sind, müssen ihr Pferd mit
einem gültigen Reitkennzei-
chen bzw. einer Reitplakette
ausstatten. Darauf weist der
Oberbergische Kreis hin.

Das Reitkennzeichen sei für
ein Kalenderjahr gültig und kön-
ne beim Umweltamt der Kreis-
verwaltunginGummersbachbe-
antragt werden. Die in der Ge-
bühr enthaltene Reitabgabe
werde an die Bezirksregierung
weitergeleitet und komme der
Anlage und dem Unterhalt von
Reitwegen zugute.

Weiteres Informationen zum
Thema hat der Kreis auf seiner
Homepage. (ag)


